
1 Der Brand der Synagoge in Schierstein 
(Kirchstraße) 

Auszüge aus der Urteilsschrift des Landgerichts Wiesbaden gegen 
Rudolf Dauster vom 13.Juni 1947 (2 Kls 4/46)

„An diesem Anstecken der Synagoge beteiligte sich ein unmittelbarer 
Täterkreis von fünf bis sechs Personen, um den sich ein äußerer 
Teilnehmerkreis von zahlreichen Neugierigen als Zuschauer gesammelt 
hatte (...)“

„Als die Wehr erschien, stand die Synagoge bereits in hellen Flammen 
(…). Die Wehr beschränkte sich jedoch  weisungsmäßig darauf, die 
angrenzenden Anwesen vor einem Übergreifen des Feuers zu bewahren.“



2 Zählung durch die Täter

Geheimer Schnellbrief des Chefs der Sicherheitspolizei, Reinhard 
Heydrich, an den Preußischen Ministerpräsidenten, Hermann Göring, 
bezüglich der >>Aktion gegen die Juden<< vom 11.November 1938

„An Synagogen wurden 191 in Brand gesteckt, weitere 76 vollständig 
demoliert. Ferner wurden 11 Gemeindehäuser, Friedhofskapellen und 
dergleichen in Brand gesetzt und weitere 3 völlig zerstört.“



3 Zahlen dürfen die Opfer
Auszug aus der Verordnung des Beauftragten für den Vierjahresplan, 
Hermann Göring, über eine >>“Sühneleistung“ der Juden deutscher 
Staatsangehörigkeit<< vom 12. November 1938

„Ich bestimme (daher auf Grund der Verordnung zur Durchführung des 
Vierjahresplans vom 18. Oktober 1936) das Folgende: 
§ 1. Den Juden deutscher Staatsangehörigkeit in ihrer Gesamtheit wird die 
Zahlung einer Kontribution von 1 Milliarde Reichsmark an das Deutsche 
Reich auferlegt. (...)“



4 Das Erleben vor Ort:

Paul Kester (damaliger Schüler) über den 9. November  und dessen 
unmittelbare Auswirkung auf seine Familie, die ein Geschäft in der 
Webergasse 6 hatte.

„Ich erinnere mich, daß der Schulwärter zu uns kam und sagte: „Jungs, ihr 
geht besser nach Hause. Die Synagoge brennt.“
...
„Mein Vater war morgens als erster zum Geschäft gegangen. Dort war eine 
Menschenmasse dabei, das Geschäft kurz und klein zu schlagen.“ 
...
„Aufgrund der Zerstörung war meine Großmutter als Inhaberin 
gezwungen, den Geschäftsbankrott zu erklären. Zwei Tage nach der 
Zerstörung wurden die Fenster mit Brettern zugenagelt, als es hieß, daß 
der Reichsführer-SS Himmler nach Wiesbaden kommen und keine 
schlechten Eindrücke haben sollte.“
…
„Mein Vater kam nach ungefähr vier Wochen von Dachau zurück.“



5 Später stirbt die Gemeinde...
Paul Lazarus über das Ende der jüdischen Gemeinde

„ Der >> Jüdische Rechtskonsulent<< Berthold Guthmann (…), Dr. Georg 
Goldstein, Arthur Strauss hatten das traurige Amt, die völlige Liquidation 
der einst so blühenden Gemeinde durchzuführen. In mehreren Transporten 
wurden die Juden Wiesbadens fortgeschleppt.“



6 Nach der brennenden Synagoge sterben 
bald auch die Menschen.

Eva Anne Gerstle-Werthheimer über ihr Schicksal in Wiesbaden, in 
Berlin und in verschiedenen Konzentrationslagern (Tonbandschrift 
vom Juni 1981)

„Ich zog nach Berlin und fand, daß das Leben dort für uns Juden noch 
ganz angenehm war.“

„Dann kam der 10.November 1938 – die Kristallnacht. Das lärmende 
Gesindel stürzte sich in unser Geschäft. … Wir fürchteten für unser Leben 
und liefen schnell auf den Dachboden, um uns zu verstecken. Als alles 
vorbei war, kamen wir herunter und sahen die Katastrophe. Schnell fuhren 
wir zu meinem Schwiegervater und stellten fest, daß dort das gleiche 
stattgefunden hatte. Wir sahen alle jüdischen Geschäfte zerschlagen, und 
die meisten Männer waren abgeholt und verhaftet.
Schnell fuhren wir zu der Schwester meines Mannes, die mit einem 
Christen verheiratet war, und dort fanden wir für die nächsten paar Tage 
Unterkunft.“

Es folgt 1942 der Weg in die Konzentrationslager 

„ich kam (schließlich) im Mai 1944 auf Transport nach Auschwitz. Die 
Ankunft in Auschwitz-Birkenau war der schrecklichste Augenblick. 
Unvorstellbar und unmöglich zu beschreiben: Die Selektionen – nacht vor 
der Gestapo und dem berüchtigten Dr. Mengele, die Sauna und unsere 
Angst, ob aus der Dusche Gas oder Wasser kommen würde. Jede Minute 
sahen wir dem Tod in die Augen.“ 
…
„Wie lange ich in Auschwitz und Birkenau bleib, weiß ich nicht genau. 
Wir hatten ja keinen Kalender, und ein Tag war so grausig wie der andere.“

Den Todesmarsch gen Westen überlebt sie mit Glück:

„Als der SS-Mann, der neben mir marschierte, einmal nicht zu mir hinsah, 
schlüpfte ich zur Seite und versteckte mich im Gebüsch. Dort lag ich ganz 



ruhig und wartete, bis alle vorüber waren. Dann erst kroch ich aus meinem 
Versteck und stellte fest, daß noch zwei weiteren Mädchen das gleiche 
geglückt war.“


